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Die Rose des Hasses
Ein Märchen von Monika Mann

Es lebten ein Mann und eine Frau zusam¬
men, die sich innig liebten.

Eines Tages kam der Fluch der Eifersucht
über sie, und ihre Liebe verwandelte sich in
Haß. Er hielt sie gefangen wie die Liebe, nur
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daß sein Netz verstrickter und dornig^» war.
Sie blieben darin hängen und hatten Risse und
Wunden bis ins Herz hinein.

Darüber grämten sie sich sehr, und der
Gram steigerte ihren Haß. Der Mann und die
Frau sahen jetzt ganz anders aus als früher,
denn aus den natürlichen Menschen waren Ma¬
rionetten geworden, mit gespannten, eckigen

Bewegungen und Worten, und wenn der eine
den anderen anrührte, warf dieser die Arme
in die Luft, aber auf seiner Zunge tummelte
sich ein greuliches kleines Tier — der Schimpf.
Auch war die sonst so frische Haut des Man¬
nes gelb und die der Frau grün angelaufen.

Wenn das abendliche Dunkel zu ihnen in die
Stube fiel, leuchteten ihre Gesichter wie giftige
Sonnen.

Doch wo sie auch waren, im Bett, in der
Stube oder draußen, stand eine Rose zwischen
ihnen. Sahen sie einander an, zischte aus ihren
Augen eine Glut, welche die Rose traf und
herrlich erblühen ließ. Je herrlicher sie er¬
blühte, desto gefährlicher wurde sie.

Sie öffnete ihre Blätter, die außen schwarz,
innen purpurn und noch tiefer wie das Schup¬
penkleid der Kobra schillerten. Ihr Duft war
scharf und hold zugleich.

Und wenn der Mann und die Frau schwie¬
gen, hörten sie ein hohe? .Singen, ja Pfeifen. Es
schnitt ihnen direkt ins Mark. Das war die
Rose des Hasses.

Das Tun und Denken des Mannes und der
Frau galt nur ihr. Sie begossen sie stetig mit
ihrer Glut und lebten im Banne ihres furcht¬
baren Zaubers.

Eines schönen Abends schillerte und pfiff
die Rose mit so herrlicher Vehemenz, daß erst
der Mann und dann die Frau den Kopf verlor.
Sie waren einander an die Gurgel gesprungen,
und während sie sich gegenseitig schrecklich
drosselten, beugten sie sich tief über die Rose.

Aus ihr pfiff es schneidend kalt und zün¬
gelte es glühend — den beiden wurden die
Haare zu Asche und die Herzen zu Eis.

Jetzt jammerten sie, indem sie wie Kinder
in die Hände klatschten, sie möge von ihnen
lassen.

Aber die Rose ließ nicht von ihnen, der
Mann und die Frau hatten sie ja gepflanzt und
gehegt.

Sie begannen nun, an ihr zu zerren, die
Wurzeln saßen fest. Endlich fielen sie mit
einem großen Pardauz auf den Rücken und hiel¬
ten die Rose in ihren Händen.

Verwundert sahen sie kleine, hauchfeine
Würzelchen, die sich offenbar mit großer Kraft
in den Boden eingekrallt hatten. Und nun, da
sie ausgerissen war, verflog sie wie eine Puste¬
blume.

Der Mann holte den Besen und die Frau die
Schaufel, und gemeinsam warfen sie die Reste
in den Fluß, der unter ihrer Stube rauschte.

Das Dornennetz, das sie umgeben hatte, war
auch verschwunden, und der Mann und die
Frau sahen wieder aus wie früher. Nur das
Aschenhaar ist ihnen geblieben.


